Kupferbergbau und Verhüttung auf Helgoland
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Die Nordseeinsel Helgoland war min​destens im Mittelalter, wenn nicht schon in der späten Jungstein- und der Bronzezeit ein Zentrum des Kupferbergbaus. Heute noch liegen im Meer Kupferbarren, die sich eindeutig als Produkt der noch vorhandenen Kupfererze der Insel erkennen lassen und die datierbar sind. Die Tatsache wurde fast zufällig durch den Geologen Dr. H. Schulz von der Universität Kiel ent​deckt, der gemeinsam mit dem Ur- und Frühgeschichtler Professor B. Hänsel diese verblüffende Entdeckung weiter​verfolgt. Das würde auch die Behaup​tung des Bordelumer Pastors Spa​nuth stützen, der bereits vor Jahrzehn​ten vorgeschichtlichen Kupferbergbau auf Helgoland behauptete und darauf seine Hypothese aufbaute, Helgoland sei der letzte Rest von Platos "Atlan​tis". Er unterstellt dabei, dass die bron​zezeitlichen "Nord- und Seevölker", die im 13.Jahrhundert v. Chr. den Mittel​meerraum überschwemmten und um 1200 v. Chr. bis Ägypten verdrangen, aus dem Raum um die südliche Nord​see stammten, nachdem sie in einer gro​ßen Überschwemmungskatastrophe ihr fruchtbares Gebiet, das vom jetzigen Jütland und Schleswig-Holstein weit nach Westen hinausreichende Marsch​land, verloren hatten.

Kupfererze auf Helgoland sind be​reits seit langer Zeit bekannt.  Der Flensburger Chemiker Werner Loren​sen veröffentlichte 1965 das Buch „Helgoland und das früheste Kupfer des Nordens", in dem er auf Grund von Vergleichsanalysen von früher gefun​denem Kupfergerät mit dem Helgolän​der Erz und dem daraus gewonnenen Kupfer feststellte, dass dieses auf Hel​goland gewonnen sein müsse. Doch wurde in dem Streit um die Spanuthsche Atlantishypothese diese Untersu​chung wenig beachtet.
Als charakteristisch für das Helgo​läder Kupfer erwies sich nach diesen Untersuchungen der relativ hohe Arsengehalt. Er schwankte zwischen 0,3 und 2,6 %, während die anderen Spurenmetalle im Durchschnitt um eine bis mehrere Größenordnungen niedriger liegen. Die gleichen Arsenbeimengungen finden sich bei den unter​suchten prähistorischen Kupfergeräten des nordischen Raumes.

Die jetzt kaum mehr zu bezweifelnde Tatsache des Helgoländer Kupferberg​baus wurde durch einen Zufall entdeckt. Der Geologe Dr. H. Schulz vom Geologischen Institut der Universität Kiel fand auf einer Privatreise nach Helgoland bei dem dortigen Hafenmeister Stühmer - zugleich erfahrener Hobby​geologe und Taucher - eine Anzahl von Kupferbarren, die dieser in der Nä​he der Insel vom Meeresgrund gebor​gen hatte. Schulz nahm die Kupferbar​ren mit nach Kiel, wo er sie mit moder​nen spektralanalytischen Methoden untersuchte.

Zum Vergleich analysierte er zwei auf Helgoland gesammelte Kupfererz​proben und eine Reihe anderer Kupfer​erze aus den Kieler Sammlungen. Zur Identifikation der Herkunft der Helgo​länder Kupferbarren wurden die in dem Kupfer enthaltenen "Spurenele​mente" (es standen etwa 30 Erzproben mit einem Gesamtgewicht von über 100 kg aus den Stühmerschen Samm​lungen zur Verfügung), insgesamt 19 Spurenmetalle, festgestellt.  Als typisch erwiesen sich Arsen und Silber, dane​ben traten andere Schwermetalle wie Nickel, Kobalt und Gold auf.  Man darf unterstellen, dass die Spurenmetalle bei dem Erschmelzen des Kupfers in etwa gleicher Relation aus dem Erz in das Kupfer übergehen, auch wenn Teile von ihnen sich im Hüttendach und in der Schlacke konzentrieren könnten.  Um die Vielfalt der Spurenmetalle voll ausnutzen zu können, musste ein eigenes Computer-Vergleichsprogramm - ein sogenanntes "multivariantes statisti​sches Zuordnungsverfahren" - entwic​kelt werden.

Die Computerauswertung der Analy​sen der Erze in den Kieler Sammlungen, und anderer Erzanalysen von insgesamt 50 verschiedenen Vorkommen aus der ganzen Welt lässt keinen Zweifel daran, dass nur das Helgoländer Kupfererz die Helgoländer Kupferbarren geliefert ha​ben kann. Das nach den Analysenwer​ten am "zweitbesten" passende Erz hat eine fast zehnmal so große prozentuale Abweichung des Spurenelementgehal​tes gegenüber dem Kupfer wie das Hel​goländer Erz.

Auch ein weiterer Beweis stützt die Herkunft der Barren von der Nordseeinsel:
Die Helgoländer Erzbarren enthalten auf ihrer Unterseite Bruch​stücke von Gesteinsbröckchen, und zwar von Sandstein und Kalkstein, die sich einwandfrei als Helgoländer Buntsandstein identifizieren lassen.  Es ist die Felsformation, die Helgolands rote Kliffküste aufbaut und die auch das Erz enthält, und weiter Holgoländer Kalkstein, der heute nur noch unter dem Meeresspiegel liegt, doch zur Zeit der Erzgewinnung die Insel mit auf​baute.

Diese anhaftenden Gesteinsbröckchen sind durch das Herstellungsverfahren in die Erzbarren gelangt. Diese Tatsa​che ist aus der mittelalterlichen Litera​tur bekannt. Beim Erschmelzen des Kupfers wurde dieses aus dem Ofen in eine in den Boden gegrabene runde Gießmulde geleitet. Nach dem Erstar​ren wurde das noch heiße Metall mit Wasser übergossen. Dabei löste sich die oberste abgekühlte Schicht des Metall​kuchens ab. Sie wurde mit Haken abge​zogen und neben dem Ofen zum Ab​kühlen auf den Boden geschleudert.  Dieses "Abziehen" wurde so lange wie​derholt, bis der Metallkuchen völlig in Metallbarren aufgeteilt war. Die vor Helgoland gefundenen Kupfer​barren entsprechen diesen Beschrei​bungen völlig. Sie zeigen eine blasige Oberseite, wo sie mit Wasser abge​schreckt wurden, und eine Unterseite mit angeklebten Resten des Erdbodens, in diesem Fall des Helgoländer Bo​dens.

Auch das Alter der Kupferbarren wur​de festgestellt. Es wurde nach der Ra​diokohlenstoffmethode am Institut für Kernphysik der Universität Kiel ermit​telt. Die Barren enthalten als Verunreinigung nämlich auch Holzkohlereste, die man durch Ausschmelzen des Kupfers gewinnen kann. Sie ergaben ein Alter von 800 bis 900 Jahren.  Die Barren wurden also etwa um 1100 bis 1200 n. Chr. erschmolzen.

Nach diesen Untersuchungsbefunden besteht keinerlei Zweifel mehr, dass mindestens im Mittelalter das Helgo​länder Kupfererz abgebaut und auch auf der Insel selbst verhüttet wurde. Wie groß die Produktion dort war, wann sie begann, ob sie nur mittelal​terlich war oder ob sie - wie von Spa​nuth behauptet - auch schon in der Bronzezeit ausgeübt wurde, das alles ist nach den Kieler Untersuchungen noch offen.

Einiges spricht dafür, dass die Erzeu​gung für frühere Verhältnisse nicht ganz klein war. Noch heute ist im Un​tergrund der Insel ein Erzgang erkenn​bar, der bis einen Meter mächtig wer​den kann, der mit 10 Prozent Kupfer​gehalt reichhaltig ist und stellenweise sogar gediegenes metallisches Kupfer enthält. Dieses Resterzvorkommen ist sicherlich nach allen Erfahrungen mit dem Mittelalterbergbau nur ein beschei​dener Überrest größerer Vorkommen, die abgebaut wurden.

Dass aus der "historischen Zeit" des Mittelalters nichts, aber auch gar nichts Schriftliches über das Bergbau- und Hüttenzentrum mitten in der Nordsee überliefert wurde, mutet seltsam an. Falls eines Tages doch Schriftquellen auftauchen sollten, so wäre es nicht er​staunlich, wenn sich herausstellen wür​de, dass dieser Kupferbergbau älter ist als der bisher als ältester Bergbau auf deutschem Boden angesehene Abbau am Rammelsberg am Nordharz bei Goslar, der im 11. Jahrhundert begann.

Ob und seit wann auf Helgoland schon prähistorisch Bergbau betrieben wurde, diese Frage wollen die Kieler Forscher in nächster Zeit zu klären be​ginnen - unter anderem durch Analy​sen von bronzezeitlichen Fundobjekten von der Insel selbst.  Von viel weitrei​chenderem Interesse wäre es, zu wis​sen, welche Rolle Helgoländer Kupfer überhaupt bei der Rohstoffversorgung der jütischen und norddeutschen Bron​zekultur gespielt hat, über die sich schon viele Forscher den Kopf zerbra​chen.  Bisher erschien dieser Raum der sehr hoch entwickelten Bronzekultur als so metallfern, dass man annehmen mußte, dass die Anwohner den Import von Zinn und Kupfer mit sehr wertvol​len Eigenprodukten bezahlen mussten ​etwa Bernstein. Doch Klarheit über die Wirtschaftsgeographie jener Zeit gab es nicht.

Falls der mitteleuropäische Norden unmittelbar vor der Haustür einen ei​genen Kupferbergbau mitten in der Nordsee besaß, ergibt sich ein völlig neues Bild dieser großen Epoche der nordischen Vorzeit. Man kann nur ver​muten, dass ein so auffälliges und an der Tagesoberfläche sichtbares Erzvor​kommen wie das leuchtend grüne Kup​fererz von Helgoland und darin das ro​te, reine Metall auch den Menschen der Bronzezeit kaum verborgen geblieben sein kann. Die Metallgewinnung durch den Menschen begann mit der Verwen​dung von in der Natur "gediegen" vor​kommenden Metallen wie Kupfer und Gold. Damit dürfte die Kupferlager​stätte Helgoland prädestiniert gewesen sein für den prähistorischen Bergbau. Den schlüssigen Beweis können nur umfangreiche spurenanalytische Reihen​analysen von nordischen Kupfer- und Bronzegeräten liefern, deren Realisie​rung allerdings vorläufig wegen der ho​hen Kosten für ein solches Projekt noch offen ist.           HARALD STEINERT

